
Internationale Zeitschrift für Theologie 

C O N C I L I U M 
20. Jahrgang 1984 

DIREKTIONSKOMITEE 

Giuseppe Alberigo, Bologna. Gregory Baum, Toronto. Leo­
nardo Boff, Petröpolis. Antoine van den Boogaard, Nimwe-
gen. Paul Brand, Ankeveen. Marie-Dominique Chenu, Pa­
ris. John Coleman, Berkeley. Mary Collins, Washington. 
YvesCongar, Paris. Mariasusai Dhavamony, Rom. Christian 
Duquoc, Lyon. Virgil Elizondo, San Antonio. Casiano 
Floristän, Madrid. Claude Geffre, Paris. Norbert Grein-
acher, Tübingen. Gustavo Gutierrez, Lima. Peter Huizing, 
Nimwegen. Bas van Iersel, Nimwegen. Jean-Pierre Jossua, 
Paris. Hans Küng, Tübingen. Nicholas Lash, Cambridge. 
Rene Laurentin, Paris. Johann Baptist Metz, Münster. Diet­
mar Mieth, Tübingen. Jürgen Moltmann, Tübingen. Roland 
Murphy, Durham. Jacques Pohier, Paris. David Power, 
Washington. KarlRahnerf, Innsbruck. Luigi Sartori, Padua. 
Edward Schiüebeeckx, Nimwegen. Elisabeth Schüssler Fio-
renza, Notre Dame. David Tracy, Chicago. Knut Walf, 
Nimwegen. Anton Weiler, Nimwegen. John Zizioulas, 
Glasgow. 

R E D A K T I O N S K O M I T E E 

D i e S e k t i o n s l e i t u n g e n 
Claude Geffre, Paris/Jean-Pierre Jossua, Paris (Fundamen­
taltheologie). Dietmar Mieth, Tübingen/Jacques Pohier, Pa­
ris (Moraltheologie). Gregory Baum, Toronto/John Cole­
man, Berkeley (Religionssoziologie). Virgil Elizondo, San 
Antonio/Norbert Greinacher, Tübingen (Praktische Theo­
logie). Roland Murphy, Durham/Elisabeth Schüssler Fio-
renza, Notre Dame (Biblische Theologie). Leonardo Boff, 
Petröpolis/Virgil Elizondo, San Antonio (Theologie der 
Dritten Welt). 

G E N E R A L S E K R E T A R I A T 

Prins Bernhardstraat 2, NL-6521 AB Nijmegen, Nieder­
lande. 

R E D A K T I O N E L L E V E R A N T W O R T U N G 
FÜR DIE D E U T S C H E FASSUNG 

Ansgar Ahlbrecht, Saarbrücken 

T H E M E N U N D ERKLÄRUNGEN DER HERAUSGEBER 

H e f t 1 : Verschiedene Theologien, gemeinsame Verantwor­
tung: Babel oder Pfingsten? 
Geffre Claude /Gutierrez Gustavo / Elizondo Virgil, Vor­
wort 1-4. 

H e f t 2: Ethik vor dem Anspruch auf Befreiung 
Mieth Dietmar/Pohier Jacques, Vorwort 87-88 

H e f t 3: Die sexuelle Revolution 
Baum Gregory/Coleman John, Vorwort 178-181 
Stiftung C O N C I L I U M , In Memoriam Karl Rahner 177 

H e f t 4 : Die Tradierung des Glaubens an die nächste Genera­
tion 
Elizondo Virgil /Greinacher Norbert, Vorwort 271 
Aus aktuellem Anlaß: Bedrohung der neuen Wege in der 
Kirche. Erklärung der in Nijmegen versammelten Theolo­
gen von C O N C I L I U M zu den neuen Angriffen auf die 
Theologie der Befreiung, 17. Juni 1984, 359-360 

H e f t 5: Der Holocaust als Kontinuitätsbruch 
Schüssler Fiorenza Elisabeth/Tracy David, Vorwort 
361-362 
Dies., Der Holocaust als Kontinuitätsbruch und die Rück­
kehr der Christen in die Geschichte 431-435 

H e f t 6: Volk Gottes inmitten der Armen 
Boff Leonardo/Elizondo Virgil, Vorwort 437-439 
Elizondo Virgil/Boff Leonardo, Nachwort 531-532 

Benziger Verlag Einsiedeln Zürich 
Matthias Grunewald Verlag Mainz 



BEITRÄGE 1 

( D i e A u t o r e n k u r z b i o g r a p h i e n finden sich j e w e i l s a u f der 
l e t z t e n S e i t e der Beiträge) 

Acquaviva Sabino, Sexualverhalten und gesellschaftlicher 
Wandel in einer Übergangsgesellschaft. Dargestellt am 
Beispiel Italien (3) 197-204 

Alberigo Giuseppe, Das Volk Gottes in der Glaubenserfah­
rung (6) 458-468 

Althammer Andreas, Weitergabe des Glaubens in der Deut­
schen Demokratischen Republik (4) 347-352 

Andolsen Barbara, Loyaler Dissens der Gläubigen. Ein 
Bericht aus den Vereinigten Staaten von Amerika (3) 
257-261 

Bartholomäus Wolfgang, Christsein in Kirche und Welt von 
morgen (4) 335-341 

Baum Gregory, Der Holocaust und die politische Theologie 
(5) 390-398 

Beozzo Oscar, Probleme der Glaubensvermittlung inmitten 
einer sich wandelnden Gesellschaft (4) 279-288 

Bitter Gottfried, Welchen Glauben sollen wir weitergeben? 
Möglichkeiten einer kerygmatischen Elementarisierung 
(4) 304-308 

Boff Leonardo, Was bedeuten theologisch «Volk Gottes» 
und «Volkskirche»? (6) 512-521 

Bracken Joseph, Ein Beispiel, wie westliche Theologie die 
Modernität ernst nehmen kann: die Prozeßtheologie (1) 
38-43 

Cenzon Carlito, Glaubensvermittlung auf den Philippinen 
(4) 342-346 

Chopp Rebecca, Der Einbruch der Vergessenen (5) 376-382 
Cohen Arthur, In unserem schrecklichen Zeitalter: Das 

Tremendum der Juden (5) 369-375 
Coleman John, Die homosexuelle Revolution und die Her­

meneutik (3) 228-237 

Dussel Enrique, Theologie der «Peripherie» und des «Zen­
trums»: Begegnung oder Konfrontation? (1) 77-85 

Ders., Befreiungsethik. Grundlegende Hypothesen (2) 
133-141 

Ders., «Pöpulus Dei» in populo pauperum. Vom Zweiten 
Vatikanum zu Medellin und Puebla (6) 469-476 

Eicher Peter, Die Würde der Theologie im Streit um ihren 
Pluralismus (1) 5-13 

Eid Volker, Die sozialethische Relevanz des Autonomiekon­
zepts (2) 108-114 

Elizondo Virgil, Voraussetzungen und Kriterien für einen 
authentischen interkulturellen theologischen Dialog (1) 
18-25 

Ders., Glaubensvermittlung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika (4) 352-358 

Floristän Casiano, Die Liturgie, Ort der Erziehung zum 
Gebet (4) 316-323 

Ders., Die dem pastoralen Handeln zugrunde liegenden 
Kirchenmodelle (6) 499-504 

Fourez Gerard, Die sexuelle Revolution. Ein kulturge­
schichtlicher Überblick (3) 182-188 

Fowler, James, Eine stufenweise geschehende Einführung in 
den Glauben (4) 309-315 

Gagnon John, Anmerkungen zu einem Verständnis der 
Veränderung sexuellen Verhaltens (3) 189-197 

Gerhart Mary, Die Holocaust-Schriften - eine literarische 
Gattung? (5) 426-430 

Godin Andre, «Christen von Geburt»: Psychologische Ent­
fremdungen oder Befreiung kraft des Geistes? (4) 272-279 

Grecco Richard, Jüngste kirchliche Lehräußerungen zum 
Thema Sexualität (3) 244-250 

Gutierrez Gustavo, Wie man über Gott reden kann. Ein 
Versuch aus dem Blickwinkel der Theologie der Befreiung 
(1) 26-30 

Ders., Theologische Arbeit und kirchliche Erfahrung (6) 
490-493 

Hanks Susan, Die sexuelle Revolution und Gewalt gegen 
Frauen: die Grenze zwischen Befreiung und Ausbeutung 
(3) 215-223 

Hebga Meinrad, Die Verallgemeinerung eines Besonderen 
siegt über die Suche nach der Universalität (1) 43-49 

Hilpert Konrad, Die theologische Rezeption des Autono­
miegedankens und ihre Kritik (2) 95-100 

Hortelano Antonio, Die sexuelle Revolution und die Familie 
(3) 223-228 

Käsemann Ernst, Verschiedenheit und Einheit im Neuen 
Testament (1) 50-56 

Knutsen Mary, Der Holocaust in Theologie und Philosophie 
(5) 417-425 

Lash Nicholas, Theologien im Dienst einer gemeinsamen 
Tradition (1) 67-76 

Lazure Jacques, Jugend, Sexualität und politischer Protest (3) 
238-243 

Lorscheider Aloisio, Die Neudefinition der Gestalt des Bi­
schofs inmitten des armen und gläubigen Volkes (6) 
477-479 

Mette Norbert, Die Aufgaben der kirchlichen Gemeinde im 
religiösen Lernprozeß (4) 329-334 

Metz Johann Baptist, Theologie im Angesicht und vor dem 
Ende der Moderne (1) 14-18 

Ders., Im Angesicht der Juden. Christliche Theologie nach 
Auschwitz (5) 382-389 

Mieth Dietmar, Autonomie oder Befreiung - zwei Paradig­
men christlicher Ethik? (2) 160-166 ' 

Mifsud Tony, Die Entwicklung der Ethik der Befreiung in 
den kirchlichen Dokumenten seit dem Zweiten Vatika­
num (2) 127-132 

Molina Oliü Uriel, Vom Aufbau und Wirken einer christli­
chen Volksgemeinde (6) 440-445 

Moreno Rejon Francisco, Auf der Suche nach dem Reich und 
seiner Gerechtigkeit. Die Entwicklung der Ethik der 
Befreiung (2) 115-120 

Moser Antonio, Die Vorstellung Gottes in der Ethik der 
Befreiung (2) 121-126 

Mutiso Mbinda John, Der Presbyter (Priester) (6) 480-485 

II 1 Zahl in Klammern = Heftnummer, folgende Zahl = Seitenzahl 



Ordensleben inmitten des Volkes. Zwei Zeugnisse aus Brasi­
lien (6) 486-490 

Pawlikowski John, Der Holocaust und eine Christologie für 
unsere Zeit (5) 399-405 

Pixley Jorge, Das Volk Gottes in der biblischen Tradition (6) 
452-457 

Quelquejeu Bernard, Ethische Autonomie und Gottesfrage 
(2) 101-107 

Richard Pablo, Die Kirche der Armen innerhalb der Volksbe­
wegung (6) 446-451 

Ribeiro de Oliveira Pedro, Was bedeutet analytisch betrach­
tet «Volk»? (6) 505-512 

Rossi Philip, Die Grundlegung des philosophischen Autono­
miebegriffs durch Kant und ihre Folgen (2) 89-94 

Schillebeeckx Edward, Ämter in der Kirche der Armen (6) 
522-530 

Schottroff Luise, Befreiungserfahrungen. Freiheit und Be­
freiung nach dem Zeugnis der Bibel (2) 142-147 

Dies., Antijudaismus im Neuen Testament (5) 406-412 
Schüssler Fiorenza Elisabeth, Für Frauen in Männerwelten. 

Eine kritische feministische Befreiungstheologie (1) 31 -38 
Shapiro Susan, Vom Hören auf das Zeugnis totaler Vernei­

nung (5) 363-369 
Siebert Rudolf, Aufklärung und Sexualität (3) 204-214 
Siegele-Wenschkewitz Leonore, Der Beitrag der Kirchenge­

schichte zu einer Theologie nach dem Holocaust. Christli­
cher Antijudaismus als Wurzel des Antisemitismus (5) 
413-416 

Stein Dominique, Ist das Erlebnis einer Psychoanalyse eine 
Erfahrung der Autonomie? (2) 148-153 

Tillard Jean-Marie, Theologischer Pluralismus und Geheim­
nis der Kirche (1) 57-66 

Thevenot Xavier, Neue Entwicklungen in der Sexualethik (3) 
250-256 

van der Ven Johannes, Die Zukunft der Kirche als intergene-. 
ratives Problem (4) 296-303 

Vidal Mariano, Läßt sich die Autonomie als Moralgrundlage 
mit der Befreiungsethik vereinbaren? Der notwendige 
Dialog zwischen «Autonomie» und «Befreiung» (2) 
154-159 

Vogeleisen Gerard, Glaubensüberlieferung heute (4) 
289-295 

Westerhoff John, Über das Wissen: Der Zweikammerver­
stand (4) 324-329 

Zarco Mera Carlos / Teileria Leonor / Sänchez Carlos 
Manuel, Das Amt der Koordinatoren in der christlichen 
Volksgemeinde (6) 494-498 

D O K U M E N T A T I O N E N 

Bondolfi Alberto, «Autonomie» und «autonome Moral». 
Untersuchungen zu einem Schlüsselbegriff (2) 167-173 

Morkowsky Mary Christine, Bibliographie für eine Befrei­
ungsethik (2) 173-176 

Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre zu einigen 
Fragen der Sexualethik (3) 262-270 

S A C H V E R Z E I C H N I S 2 

Afrika, sein «christlicher Infantilismus» (1) 46 
Amt 
- Auskristallisierung des allgemeinen Geistcharismas (6) 526 
- seine Mystifizierung (6) 527 
Antijudaismus, christlicher (5) 369, 406, 413 
- bei Paulus? (5) 411 
Arme als Ort der Theophanie (2) 136 
Aufklärung und Befreiungstheologie (2) 154 
Autonomie 
- als Gegensatz zu jeder Fremdbestimmung (2) 102 
- als Theonomie bei Tillich (2) 96 
- als «richtige A. der irdischen Wirklichkeiten» und der 

einzelnen Kulturgebiete (2) 96 
Autonomiekonzept und Normfindung (2) 109 

Basisgemeinden 
- in Afrika (6) 481 
- und Erwachsenenkatechese (4) 281 
- ihr Gottesdienst (6) 510 
- in Lateinamerika (6) 503 
Befreiung von der Sünde bei Paulus (2) 145 
Befreiungspraxis und Fundamentaltheologie (2) 137 
Befreiungstheologie und Juden (5) 392 

Christentum als Praxis der Solidarität (5) 377 
comprekensiveness (1) 61 
c o n s e c r a t i o m u n d i (6) 464 

Einheit, christliche 
- als Solidarität der Verschiedenen (1) 50 
Einheit der Menschheit (1) 70 
Einheitskatechismus, französischer (4) 290 
Ehe bei Horkheimer (3) 209 
Ehescheidung (3) 226 
Elternschaft, verantwortete (3) 226 
Eros und Tod (3) 202 
Ethos der Menschenrechte (2) 165 

Familie 
- im Industriezeitalter (3) 184 
- und sexuelle Revolution (3) 225 
Fundamentalismus in USA (4) 357 

Gebet (4) 276 
Geburtenkontrolle (3) 258 
Gemeindekirche und Volkskirche (4) 337 
Gewissen, bestimmend für sexuelles Verhalten (3) 200 
Glaube, seine politische Dimension (4) 280 
Glaubensbekenntnis (4) 292 
Glaubensvermittlung 
- und Ästhetik (4) 326 
- nach Anpassungsmodell (4) 297 

2 Das Sachverzeichnis erfaßt vornehmlich solche Stichworte, die nicht schon aus dem 
Verzeichnis der Titel der Beiträge zu erschließen sind. 

III 



- nach Eingliederungsmodell (4) 296 
- und Entwicklung (4) 310 
- und Erwachsene (4) 340, 350 
- und Familie (4) 296 
- nach Konfliktmodell (4) 301 
- nach Reformmodell (4) 298 
- nach Revolutionsmodell (4) 302 
Gott 
- in Auschwitz (5) 385 
- der befreiende (2) 123 
- der gekreuzigte (5) 400 
- in Geschichte gegenwärtig (2) 124 
- für Kind in Familie (4) 274 
- als Liebe (4) 277 
- Partei ergreifend (2) 124 
- seine Verwundbarkeit (5) 402 
- Zentrum des Überich (4) 274 
Gottesherrschaft in Jesusbewegung 
- als Prozeß der Befreiung (2) 143 
Gruppenkatechese (4) 283 

Heiligkeit, politische (6) 519 
Homosexualität (3) 191, 228, 259 
- und Gesetzgebung (3) 231 
- und Religion (3) 232 
- und Seelsorge (3) 265 

Inkulturation in Afrika (1) 47, 62 
Inzest (3) 220 
Israel aus Bauernbewegung entstanden (6) 452 

Katechetische Formeln (4) 336 
Katholische Aktion 
- ihre Abhängigkeit vom Klerus (6) 463 
- als «Reserveklerus» (6) 465 
Keuschheit (3) 252, 267 
Kirche 
- als «communio» (1) 21, (6) 513 
- als Großinstitution (6) 501 
- als Netz von Gemeinden (6) 501 
- polyzentrische (1) 16 
«Kleine Gemeinschaften» von Ordensfrauen (6) 486, 488 
Klerus, vom N T her kein Sonderstand (6) 458, 523 
Konsumismus, erotischer (3) 225 
Körperauffassung 
- in der Bourgeoisie (3) 183 
- im Mittelalter (3) 182 

Laie 
- als bloßer Adressat klerikaler Dienste (6) 516 
- als «Mann der Welt» (6) 522 
- ursprünglich nicht vom sakramentalen Handeln ausge­

schlossen (6) 458 

Masturbation (3) 192 
- und Seelsorge (3) 265 
Massenkatechese (4) 283 
Medellin 1968 (6) 471 
Moral, autonome, und christlicher Glaube (2) 98, 113 

Nikaragua 
- Volkskirche und Hierarchie (6) 443 
- Revolution in N . als Herausforderung an Kirche (6) 444, 

448 

Ökumene, mit den Juden (5) 389 

Patriarchat und Vergewaltigung (3) 216 
Perversion, sexuelle (3) 210 
Pharisäer und Jesus (5) 406 
Pluralismus im N T (1) 50, 63 
Populismus (6) 505 
Pornographie (3) 221 
Praktische Theologie als existentielle Theologie (6) 499 
Puebla 1979 (6) 473 

Revolution 
- als Herausforderung der Kirche in Nikaragua (6) 444, 448 
- als Ursprung des Volkes Israel (6) 452, 457 

Sexualität 
- ihre Darstellung in der Öffentlichkeit (3) 191 
- als Geschichte (3) 253 
- ihre gesellschaftlich-kulturelle Dimension (3) 254 
- und Gewissen (3) 200 
- und schwere Sünde (3) 266 
- ihre «Vergeschwisterlichung» (3) 227 
Sexuelle Beziehungen, außereheliche (3) 226, 264 
- voreheliche (3) 225 
Sozialisation, patriarchalische (3) 216 
Spiritualität der Volkskirche (6) 449 
Sünde, strukturelle ( 1 ) 7 9 
Systemdifferenzierung, ekklesiale (6) 524 

Theodizeefrage und Auschwitz (5) 385 
Theologie 
- nach Auschwitz (5) 382, 417 
- der Befreiung (1) 26 

- aus Erfahrungen der Basisgemeinden lebend (6) 492 
- und Juden (5) 392 

- feministische (1) 31 
- ihre Freiheit (1) 11 
- ganzheitliche (1) 34 
- klassische (1) 68 
- kritische (5) 380 
- des Laienstandes (6) 465 
- liberale (1) 69 
- mit Praxis verknüpfte (1) 81 
- politische (5) 380 
- polyzentrische (1) 17 
- als Prophetie (2) 116 
- ihre scholastische Rationalisierung (1) 5 
- und Utopie (2)116 
Tod und Eros (3) 202 

Verhaltensmuster, sexuelle (3) 193 
Volk und Masse (6) 508, 509, 517 
Volkskatechese und Lied (4) 285 
Volkskirche - Gemeindekirche (4) 337 

Zuneigung und Partnerwahl (3) 207 

IV 



K o n r a d H i l p e r t 

Die theologische Rezeption 
des Autonomiegedankens und 
ihre Kritk 

Der Begriff Autonomie ist erst auf Umwegen in 
die Theologie gekommen. Daß die theologische 
Rezeption sekundär ist, macht sie zum Problem. 
Denn es nötigt dazu, jene primäre Rezeption in 
den Blick zu nehmen, auf die sie inhaltlich, 
genetisch oder auch bloß terminologisch Bezug 
nimmt. Die primäre Übernahme geschah in der 
Philosophie und Ethik und ist vor allem mit dem 
Namen Kants und mit seiner Wirkungsgeschich­
te verbunden. Ursprünglich war «Autonomie» 
eine politisch-rechtliche Kategorie, was sie auch 
noch geblieben ist, nachdem sie Eingang in die 
Fachsprache zahlreicher anthropologischer Wis­
senschaften gefunden hat. Ihre Übernahme in die 
philosophische Ethik empfahl sich vor allem 
dadurch, daß sie die doppelte Stoßrichtung des 
Kantischen Entwurfs - nämlich die Erklärung 
des vernünftigen Willens zum obersten Richt­
maß der Sittlichkeit und die Abwendung von den 
auf Erfolgskalkül, Neigungen oder Autorität 
gründenden Moralprinzipien der Vergangenheit 
- zum Ausdruck bringen und zugleich dem 
naheliegenden Mißverständnis wehren konnte, 
damit sei die Moralität der subjektiven Willkür 
ausgeliefert. 

/. Fünf T y p e n theologischer R e z e p t i o n 

Die A r t und Weise, wie die Theologie auf das 
philosophische Konzept Autonomie Bezug ge­
nommen hat und nimmt, ist freilich sehr unter­
schiedlich. Das liegt zum einen daran, daß der 
philosophische Autonomiegedanke im Laufe der 
neuzeitlichen Denkgeschichte selbst erheblichen 
Weiterentwicklungen, Akzentuierungen und 
Umdeutungen unterliegt1. Es hängt aber auch 
und vor allem mit den Stellungnahmen und 
Absichten zusammen, durch die eine theologi­
sche Strömung ihr Verhältnis zu der zeitgenössi­
schen Gesellschaft, die als nicht mehr christlich 
geprägt erfahren wird, und zur eigenen Herkunft 
bestimmen möchte. 

1. Geht man den Stellungnahmen zum Auto­
nomiegedanken in den traditionellen Lehrbü­

chern der Moraltheologie bis in die Zeit des II. 
Vatikanums hinein nach, trifft man allenthalben 
auf entschiedene Ablehnung. Begriff und Anlie 
gen der Autonomie dienen nahezu ausschließlich 
der A b w e h r . M i t ihrer Hi l fe läßt sich beschrei­
ben, was nicht mehr als katholisch gelten kann. 
Typisch für diese apologetische Rezeption ist die 
Behauptung von V . Cathrein, die Kantische A u ­
tonomie zerstöre die wahre sittliche Ordnung, 
indem sie den Menschen aus der ihm gebühren­
den Stellung herausreiße2. Autonome Moral er­
scheint als grundsätzlicher Widerpart der christ­
lichen. 

Dabei geht es freilich nicht eigentlich in erster 
Linie um Kant, sondern um jene liberalen und 
positivistischen Kreise, die auf eine völlige Tren­
nung von Staat und Kirche, besonders im Erzie­
hungswesen, hinarbeiteten und die Kantische 
Ethik lediglich zum Kronzeugen für ihre Be­
hauptung machten, eine sittliche Ordnung ließe 
sich «rein diesseitig» begründen. 

Die von den meisten damaligen Moraltheolo­
gen vertretene Gegenthese, die die Gesellschaft 
tragende Mora l müsse ohne theistische Grundle­
gung und ohne Rückbindung an die christliche 
Offenbarung nach und nach zerfallen, findet sich 
auch noch ein halbes Jahrhundert später und 
auch bei Theologen, die sich den innerkirchli­
chen Erneuerungsbewegungen verpflichtet wuß­
ten. Sie wird sogar durch die komplementäre 
Aussage weitergeführt, die Katastrophe der eu­
ropäischen Kultur in Gewaltherrschaft und 
Weltkriegen sei letztlich Ergebnis des bürgerli­
chen Gedankens vom autonomen Subjekt und 
seiner sich ihre eigene N o r m gebenden Daseins­
gestaltung. In diesem Sinn schreibt R. Guardini 
1950, «all die unfaßlichen Systeme der Enteh­
rung und Zerstörung» der zurückliegenden Jahr­
zehnte gingen «doch nicht nur auf Rechnung 
entarteter einzelner oder kleiner Gruppen, son­
dern kommen aus Verstörungen und Vergiftun­
gen, die seit langem am Werk sind. Was sittliche 
N o r m , Verantwortung, Ehre, Wachheit des Ge­
wissens heißt, verschwindet nicht in solcher 
Weise aus dem Verhalten eines Gesamtlebens, 
wenn es nicht schon längst entwertet war 3 . Was 
aber diese Entwertung betrieben hat, war die 
durch den «Empörungsglauben des Autonomis­
mus» verursachte «Blindheit» 4. 

2. W i r d bei dem eben vorgestellten Typ von 
Rezeption Autonomie als konkurrierender A n ­
spruch erfahren und für mit dem theologischen 
Selbstverständnis unvereinbar erklärt, so ver-
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sucht ein zweiter Typ gerade das Entgegenge­
setzte. Er anerkennt nämlich den neuzeitlichen 
Autonomiegedanken voll an und interpretiert 
ihn als Verwirklichung dessen, was christliche 
Theologie letztlich auch w i l l . Die Aufnahme des 
Begriffs Autonomie dient der Darstellung der 
E i n h e i t zwischen christlicher Moral und der 
neuzeitlichen Ethik bzw. dem Selbstverständnis 
der modernen Lebenswelt insgesamt. 

Es wäre freilich wenig sachgerecht, wollte man 
sich diese Identität nur nach dem Modell einer 
restlosen Deckungsgleichheit zweier Flächen 
vorstellen; es geht dabei vielmehr um das Be­
wußtmachen einer dritten, ganz anderen Dimen­
sion, um die - mit einer Metapher P. Tillichs 
gesprochen - «Vertiefung der Autonomie in sich 
selbst bis zu dem Punkt, wo sie über sich selbst 
hinausweist»5. Die in ihrer Tiefe erschlossene 
Autonomie bekommt einen eigenen Namen: 
Theonomie, um einerseits ihr Mehr gegenüber 
einer sich selbst überlassenen Autonomie, die 
sich gegen inhumane Indienstnahme nicht weh­
ren kann, zum Ausdruck zu bringen und ande­
rerseits gegen Heteronomie durch «Verzicht auf 
Autonomie etwa im Sinne des katholischen A u ­
toritätsdenken»6 abgrenzen zu können. Diese 
Differenzierung zwischen Autonomie und 
Theonomie ändert gleichwohl nichts daran, daß 
beide so untrennbar zusammengehören, daß die 
autonome Kultur gegen die Religion von vorn­
herein im Recht ist 7. Die Kultur ist zwar nicht 
der Intention, aber der Substanz nach stets reli­
giös8. Die für ihre eigene Abgründigkeit blinde 
Autonomie ist immer nur die Reaktion auf eine 
Religion, der Gott verloren gegangen ist, die aber 
die Kultur in Heteronomie halten w i l l 9 . Konse­
quenterweise darf es eine theologische Ethik 
neben der autonom-philosophischen nicht ge­
ben 1 0 . Ihre höchste Aufgabe besteht darin, ihre 
Einheit mit letzterer darzustellen und ihre Eigen­
ständigkeit aufzuheben und im Rahmen einer alle 
Gebiete umfassenden «Theologie der Kultur» 
dem Unbedingten im Bedingten nachzuspüren. 

3. Damit sind freilich erst die beiden markan­
testen Möglichkeiten theologischer Rezeption 
vorgestellt. Trotz entgegengesetzter Bewertung 
sind beide darin einig, daß sie stark kulturpoli­
tisch akzentuiert sind. Darin schließt der Ge­
brauch, den das II. Vatikanum von «Autono­
mie» gemacht hat, an sie an. Allerdings hat er 
eine andere Zielrichtung: es geht ihm weder um 
Abwehr noch um Identität, sondern um die 
Beschreibung einer Kompetenzlinie zwischen 

theologisch-pastoralen Anliegen und irdischer 
Ordnung vor dem Hintergrund eines als skanda­
lös empfundenen Hiatus zwischen Kultur und 
Kirche. Die Dynamik der Begriffsrezeption rich­
tet sich zunächst in den kirchlichen Binnenraum 
und dient der Selbstbescheidung, das heißt der 
ausdrücklichen Zurücknahme einer Allzustän­
digkeit. 

Diese Selbstbescheidung hat freilich den Cha­
rakter eines Bekenntnisses und richtet sich inso­
fern «nach außen», um der «Welt von heute» 
Bereitschaft und Wille zum partnerschaftlichen 
Dialog zu signalisieren. Wahrheit gemeinsam zu 
finden, erscheint möglich, auch jene praktische 
Wahrheit, die zur Lösung der Antinomien der 
modernen Kultur führt - freilich weder mittels 
trotziger Selbstbehauptung noch durch Ver-
gleichgültigung des Eigenen, sondern nur als 
Ergebnis gewaltloser und lernbereiter Anstren­
gung im Dialog. Daß sich dabei genauso Korrek­
turen an der eigenen Tradition als notwendig 
herausstellen können wie das Abrücken von 
einer rein innerweltlichen Humanität, tritt einer­
seits zutage in dem Bedauern über «gewisse 
Geisteshaltungen, die einst auch unter Christen 
wegen eines unzulänglichen Verständnisses für 
die legitime Autonomie der Wissenschaft vorka­
men», andererseits in der Abgrenzung der «rich­
tigen Autonomie der irdischen Wirklichkeit» 
von einer falschen, die meint, «daß die geschaffe­
nen Dinge nicht von Gott abhängen und der 
Mensch sie ohne Bezug auf den Schöpfer gebrau­
chen könne» 1 1 . 

4. Diesen umfassenden Gebrauch von «Auto­
nomie» im Sinne der Eigengesetzlichkeit der 
einzelnen Kulturgebiete hat die nachkonziliare 
moraltheologische Diskussion aufgenommen 
und versucht, für die in der Pastoralkonstitution 
nicht eigens genannte theologische Ethik metho­
dologisch umzusetzen. A m nachdrücklichsten 
ist das in Alfons Auers Buch «Autonome Moral 
und christlicher Glaube» aus dem Jahr 1971 
geschehen. Sein grundlegender Ausgangspunkt 
ist die Überzeugung, «daß es eine der Wirkl ich­
keit innewohnende Wahrheit oder Vernünftig­
keit gibt und daß dies [...] wenigstens soweit 
erkennbar, aussagbar und mitteilbar ist, wie es 
für menschliches Handeln unverzichtbar ist. [...] 
Sittliche Erkenntnis wird ermöglicht, insofern 
die Erkenntnisse der Human- und Sozialwissen­
schaften über die Bedingungen menschlichen 
Handelns und die Einsichten der philosophi­
schen Anthropologie über den Sinn des Mensch-
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seins zusammengesehen und die dabei sichtbar 
werdenden menschlichen Notwendigkeiten und 
Dringlichkeiten geglückten Menschseins in die 
Sprache der sittlichen Verbindlichkeit übersetzt 
werden.» 1 2 

Die Findung konkreter ethischer Orientie­
rungshilfen für das Handeln in der Welt wird der 
authentischen Kompetenz der menschlichen 
Vernunft zugesprochen. Indem jedoch gleichzei­
tig an einer vom kirchlichen Lehramt wahrzu­
nehmenden eigenständigen Aufgabe der Bestäti­
gung, Kri t ik und Stimulation festgehalten wird, 
besteht auch in der autonomen Moral grundsätz­
lich die Möglichkeit, bestimmte Phänomene als 
Ausdruck einer illegitimen Autonomie 1 3 zu be­
urteilen. Die Aufnahme des Autonomiegedan­
kens dient in diesem Neuentwurf vor allem der 
I n t e g r a t i o n . Die theologische Ethik, deren Be­
rechtigung als selbständige Disziplin im Unter­
schied zu Til l ich nicht angefochten wird, stellt 
sich die Aufgabe, im Sinnhorizont der christli­
chen Botschaft sich als autonom zu erweisen und 
so ihre theologische Wahrheit «auf eine dem 
gegenwärtigen Menschen zugängliche Weise zu 
erschließen»1 4. 

5. Für die Rechtfertigung beruft sich Auer u . a. 
auf jene Entwürfe, die um die Wende vom 18. 
zum 19. Jahrhundert von einzelnen Moraltheo­
logen vorgelegt wurden. Die unter l.%referierte 
negative Einschätzung des Autonomiegedankens 
ist nämlich erst ein verfestigter Zustand. Ent­
sprechende Urteile begegnen zwar schon in der 
Aufklärung selber, aber es sind bis zur Wende 
zur Neuscholastik eben auch andere Stimmen da. 
Theologen wie S. Mutschelle (1749-1800) und J . 
Geishüttner (1763-1805) beziehen sich aus­
drücklich auf Kants Ethik der Autonomie. Sie 
sind fest davon überzeugt, daß diese «mit der 
Lehre Christi und der reinen christlichen Tugend 
übereinstimme»1 5. A n die Übernahme des Auto­
nomiegedankens knüpfen sie die Erwartung, die 
Mängel der herkömmlichen Moraltheologie, vor 
allem die fehlende spekulative Grundlegung und 
systematische Durchdringung sowie die kasuisti­
sche Ausrichtung beheben zu können. Die Re­
zeption bzweckt hier also die strukturelle und 
materiale R e p a r a t u r der T h e o r i e , so daß diese vor 
dem Forum kritischer Vernunft bestehen kann. 
Sie kann unproblematisch vollzogen werden, 
weil die Vernunft selbst als «Wort Gottes» 1 6 gilt 
und umgekehrt die positive Offenbarung nur 
bestätigende und antizipierende Bedeutung 
hat. 

Eine über Bestätigung und Antizipation hin­
ausgehende Funktion von Offenbarung, wie sie 
bei Auer im «kritisierenden Effekt» festgehalten 
ist, steht hier außer Betracht. V o n Auers integra-
tiver Autonomierezeption unterscheidet sich die 
der Aufklärungstheologen auch darin, daß sie die 
Möglichkeit, die sittlichen Dringlichkeiten auf 
empirischem Weg, also über die sogenannten 
Humanwissenschaften, zu bestimmen, strikte 
ablehnt und dies der reinen Vernunft allein vor­
behält. 

//. A u t o n o m i e als K a t e g o r i e der p r a k t i s c h e n H e r ­
m e n e u t i k v o n N e u z e i t u n d n e u z e i t l i c h e r E t h i k 

A u f ihrem Weg durch die Theologie haftet der 
Rezeption des Autonomiegedankens stets ein 
starkes Bewertungsmoment an. Sieht man einmal 
von diesen Stellungnahmen ab, so treffen sich die 
unterschiedlichen Rezeptionen in der Absicht, 
das Verhältnis von christlichem Glauben bzw. 
christlichem Ethos und zeitgenössischer Gesell­
schaft zu bestimmen. Gemeinsam ist ihnen fer­
ner, daß sie den Offenbarungsanspruch des in 
der theologischen Rede zur Sprache Gebrachten, 
die Reichweite der menschlichen Vernunft und 
vor allem die Freiheit im Sinn der auf sich selbst 
angewiesenen sittlichen Kompetenz des einzel­
nen Subjekts aufgreifen. 

Das aber sind unbestreitbar die programmati­
schen Themen der Aufklärung, die nicht nur in 
der philosophischen Ethik, in der Metaphysik, 
Erkenntnistheorie und in den Geisteswissen­
schaften insgesamt durchschlagen, sondern bis 
hinein in die politische, ökonomische und kultu­
relle Gestaltung eine fundamentale Rolle spielen. 
Indem das Verhältnis von christlicher Moral und 
theologischer Ethik zur gegenwärtigen Gesell­
schaft unter diesen Fragestellungen erörtert und 
bestimmt wird, wird die durch sie aufgegebene 
Problemlage selbst als neuzeitliche geortet und 
begriffen. Die von den theologischen Rezeptio­
nen artikulierten Fragestellungen bestätigen also, 
was die Begriffsgeschichte selbst nur andeuten 
kann: «Autonomie» gilt der theologisch-ethi­
schen Reflexion als spezifische Signatur, als u m ­
fassendes I n t e r p r e t a m e n t n e u z e i t l i c h e r p h i l o s o ­
phischer E t h i k . Das schließt keineswegs aus, daß 
der Herkunftsgeschichte darin enthaltener Ideen 
und Fragestellungen über die Neuzeit hinaus in 
erklärender, rechtfertigender oder auch krit i ­
scher Absicht nachgegangen werden kann; wohl 
aber verbietet es den unmittelbaren, das soll 
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heißen: den normativen und identifikatorischen 
Rekurs auf die im Rückblick als ebenfalls auto­
nom klassifizierten Ethiken des Mittelalters und 
des christlichen Altertums, weil dieser die Pro­
blemstellung verwischen müßte, die ihm selbst 
zugrundeliegt. 

Hinsichtlich der Qualität der Aufgabe, den 
Ort des christlichen Ethos in der modernen 
Gesellschaft zu bestimmen, haben die fünf vor­
gestellten Rezeptionstypen noch ein weiteres 
gemein: Die Bezugnahme auf den Autonomiege­
danken in der Theologie ist von ihren Anfängen 
bis zur Gegenwart m i t der Selbstdiagnose einer 
K r i s e v e r b u n d e n . Auch dort, wo selbstsichere 
Abwehr dominiert, geschieht sie im Bewußtsein 
nicht bloß äußerer, sondern auch innerer Ange-
fochtenheit. Lassen sich die als reformbedürftig 
eingestandenen Punkte aus der Sicht der neu­
scholastischen Apologeten mit den Stichwörtern 
Verrechtlichung, Kasuistik, Übergewicht der 
Sündenlehre, fehlende Behandlung sozialethi­
scher Probleme benennen, so ist in den letzten, 
zwei Jahrzehnten mit «Krise der Moral» deutli­
cher der Wandel des gesellschaftlichen Ethos und 
seine Diskrepanz zu den von Kirche und Theolo­
gie vertretenen Handlungsbewertungen ange­
sprochen, wie sie exemplarisch in den Reaktio­
nen auf die Enzyklika «Humanae vitae» sichtbar 
geworden ist. 

Einer zusätzlichen Verschärfung des Problem­
drucks sieht sich die Moraltheologie durch jene 
ethischen Fragen gegenübergestellt, die im Z u ­
sammenhang des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts neu entstehen und die zum erhebli­
chen Teil von menschheitlicher Größenordnung 
sind, ohne daß ihnen bislang ein ausreichendes 
globales Verantwortungsbewußtsein korrespon­
dieren würde. Sie machen es für den theologi­
schen Ethiker dringlich, gemeinsam mit allen um 
die Zukunft einer menschlichen Gesellschaft Be­
sorgten - seien sie nun Christen, Anders- oder 
Nichtglaubende - nach Lösungen zu suchen; 
dazu aber bedarf es einer gemeinsamen Basis, die 
in der rationalen Argumentation gefunden 
scheint. 

///. Nähe u n d D i s t a n z v o n c h r i s t l i c h e r E t h i k u n d 
n e u z e i t l i c h e r p r a k t i s c h e r V e r n u n f t 1 7 

Es ist keine Frage, daß die christliche Botschaft 
von dem in Jesus Christus eröffneten H e i l und 
der in seiner Nachfolge stehenden Sittlichkeit i n 

den Verhältnissen der N e u z e i t a r t i k u l i e r t u n d 
v e r a n t w o r t e t w e r d e n muß. Selbst wenn sich die 
neuzeitliche Philosophie und Ethik als Bestrei­
tung der Berechtigung einer religiös fundierten 
Morallehre herausstellen sollte und deshalb von 
der Theologie als mit dem eigenen Selbstver­
ständnis unvereinbar angesehen werden müßte, 
wäre sie noch aussagekräftig hinsichtlich der 
Bedingungen, unter denen auf weite Strecken 
und in großen Teilen der modernen Gesellschaft 
gedacht und gehandelt wird , Wahrheit gesucht 
und geprüft wird, Überzeugungen und Zustim­
mungen aufgebaut, moralische Ansprüche ge­
rechtfertigt werden und auf Anerkennung treffen 
können. Diese Situation wahrzunehmen, sich 
den kritischen Anfragen und konkurrierenden 
Ansätzen selbstkritisch zu stellen, ohne sie vorab 
unter den Kategorien der Verblendung oder der 
Verweigerung zu bewerten, ist das berechtigte 
Anliegen jener moraltheologischen Neuansätze, 
die das Wort «Autonomie» programmatisch zur 
Kennzeichnung ihres Selbstverständnisses und 
als Prinzip ihres methodologischen Vorgehens 
aufgenommen haben. Abwehr allein vermag die 
prekäre Situation, in die das christliche Ethos in 
der Neuzeit faktisch geraten ist, nicht aufzulö­
sen; Moraltheologie, die sich damit begnügte, 
würde es sich zu einfach machen. 

Nicht einfach für suspekt erklären kann die 
Theologie das in «Autonomie» zur Sprache ge­
brachte Verständnis von Mensch, Welt, Ge­
schichte und Verbindlichkeit im neuzeitlichen 
Denken auch deshalb, weil es mit der c h r i s t l i c h e n 
V o r s t e l l u n g v o n der Geschöpflichkeit in eine so­
wohl entstehungsgeschichtliche wie auch sachli­
che Verbindung gebracht werden kann. Der in 
Freiheit sich selbst bestimmende Mensch und die 
ihren Gesetzmäßigkeiten folgende Welt verdan­
ken sich Gott und stehen zu seiner alle Wirkl ich­
keit tragenden Freiheit nicht in Konkurrenz. 

Freilich kann gerade an dieser Stelle das Be­
denken aufkommen, ob die kreatürliche Frei­
heit, die sich von ihrem Ursprung und Garanten 
losgelöst oder auch nur das Bewußtsein ihrer 
Angewiesenheit auf ihn verloren hat, nicht doch 
zu Realisationen führt, die als inhuman erfahren 
werden. Wenn man die moderne Gesellschaft 
berechtigterweise vom Leitgedanken Autonomie 
her interpretieren darf, kehrt die durch Lessing 
formulierte grundlegende Anfrage der Neuzeit 
an das Christentum, wie es seine Wahrheit auf 
Historisches gründen und ewige Bedeutung dar­
an knüpfen könne, gleichsam von der anderen 
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Seite des «garstigen breiten Grabens», zu ihrem 
Urheber zurück: Bedroht das, was aus dem 
Gedanken reiner Vernünftigkeit geschichtlich 
geworden ist, nicht dessen für übergeschichtlich 
und universal gehaltenen Wahrheitsgehalt? O h ­
ne die enormen Verbesserungen, auf die niemand 
ernsthaft mehr verzichten möchte, zu schmälern, 
kann diese Frage angesichts der erfahrenen und 
heute sichtbar werdenden Aporien der neuzeitli­
chen Entwicklung nicht ohne weiteres verneint 
werden. Anthropologisch zugespitzt stellt sich 
für die Theologie also die Frage, ob es nicht 
gerade zur Geschöpflichkeit des Menschen gehö­
re, über seine Freiheit hinauszureichen. 

Solche Transzendenz des Menschen wird in 
den zentralen Inhalten des christlichen Glaubens 
ausgesagt und heilsgeschichtlich begründet. A m 
dichtesten und in praktischer Absicht ist sie in 
der Formel von der M e n s c h e n - ( b z w . Personen-) 
würde zur Sprache gebracht. Diese Würde bein­
haltet nämlich, daß jedem Menschen als solchem 
ein innerer Wert und ein Achtungsanspruch zu­
kommt, der mit nichts anderem verrechenbar ist, 
nicht einmal mit der Realisierung des sittlichen 
Anspruchs selbst. In normativer Hinsicht ent­
zieht sie die Existenz des anderen, aber auch die 
eigene, der Verfügbarkeit der eigenen Freiheit. 
Diese Würde kann zwar auch ohne ausdrückli­
ches Bekenntnis verbürgt werden, aber nur 
dann, wenn wenigstens in der Weise einer negati­
ven Anthropologie der Transzendenzbezug of­
fengehalten wird, doch ist dies ein Grenzfall, 
dessen Plausibilität vom Vorhandensein religiö­
ser Begründungsmöglichkeiten oder von ge­
schichtlichen Erfahrungen des Gegenteils abhän­
gen dürfte. 

Die Würde des Menschen gründet heilsge­
schichtlich auch in der eschatologischen H o f f ­
n u n g . Damit ist ein Horizont in den Blick ge­
nommen, in dem jedes Individuum seinen Platz 
hat und in dem das gelungene T u n von heute vor 
dem Absinken ins Nichts gerettet, alles Böse, 
Beziehungsfeindliche und Vernichtende aber 
endgültig unwirksam gemacht wird. Damit ist 
aber auch gesagt, daß das Menschsein und die 
Gestaltung des Miteinanders in der Gegenwart 
seinen Zielpunkt noch nicht erreicht hat. Frei­
heit, die im Sinnn neuzeitlicher Autonomie nur 
die Selbstverwirklichung des Individuums an­
strebt, ohne sich zurückzubinden an das Gelin­
gen der Gemeinschaft, muß zu Defiziten im 
Zusammenleben führen, weil sie aus dem Auto­
nomiegedanken selbst kein Prinzip entnehmen 

kann, nach dem die Gemeinschaft aufgebaut und 
das Unvermögen der Schwächeren kompensiert 
werden kann. 

V o n dem generellen Vorbehalt ist nun aber 
auch die V e r n u n f t als Basis der Verständigung 
b e t r o f f e n . Zwar ist Wahrheitserkenntnis grund­
sätzlich schon im Raum des noch nicht vollende­
ten Eschaton möglich (vgl. R ö m l , 19ff. 2,14ff.), 
ob sie aber jeweils auch erreicht wird, ist zweifel­
haft. Jener Zustand, in dem das Gesetz Gottes in 
den Herzen der Menschen aufgeschrieben ist, so 
daß die Belehrung von außen sich erübrigt (Jer 
31,33 f), ist Verheißung, die mit Jesus begonnen 
hat in Erfüllung zu gehen, keine Deskription. Es 
ist das große Verdienst der Lehre vom natürli­
chen Sittengesetz, den Gedanken bewahrt und 
geschärft zu haben, daß grundlegende Wertüber­
zeugungen den verschiedensten Menschen und 
Gruppen gemeinsam sein können, aber wir wis­
sen heute mehr denn je, daß die durchgängige 
Universalität keine empirische Faktizität, son­
dern ein Konstrukt bzw. theologisch gesprochen 
eine normativ-eschatologische Annahme ist, die 
die Christen dazu verpflichtet, auf diese Univer­
salität hinzuarbeiten und sie in ihrer Gemein­
schaft zeichenhaft vorzuleben. 

«Die» Vernunft, auf die sich theologisch-auto­
nome Moral bezieht, stimmt nicht nur mit dem 
Erkenntnisanspruch des Glaubens nicht einfach 
überein, sondern zeigt sich in der geschichtlich­
gesellschaftlichen Realität selbst als uneinheit­
lich. Eine Pluralität von Vernunftsansprüchen 
steht zwar dem Ziel der Universalität entgegen, 
aber Theologie muß mit ihr rechnen. Deshalb 
darf sich Moraltheologie noch lange nicht der 
Irrationalität oder einem dezisionistischem Posi­
tivismus ausliefern, aber sie wird von dem Zwang 
entlastet, abweichende Wertstellungnahmen, die 
Vernünftigkeit reklamieren, als unvernünftig zu 
diagnostizieren und solche, denen man von der 
eigenen Tradition her zustimmen kann, krypto-
theologisch zu vereinnahmen. Das erste ist an­
maßend, während das zweite oft als strategischer 
Schachzug empfunden wird, der dann die krit i ­
sche Frage provoziert, wozu theologische Refle­
xion des Handelns überhaupt gut sei. Die Aner­
kennung von Pluralität bedeutet auch nicht, daß 
der, der sich vom christlichen Glauben distan­
ziert, nicht zu gleichen sittlichen Schlußfolge­
rungen kommen könnte wie die Glaubenden; 
aber sie bedeutet wohl , daß die theologische 
Ethik angesichts konkurrierender Wertstellung­
nahmen ihre eigene Orientierung nicht als die vor 
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der Vernunft einzig vertretbare erweisen können 
muß. 

Bleibt das Moment der Nichterzwingbarkeit 
hingegen unberücksichtigt, führt das leicht zur 
normativen theologischen Definition, was ver­
nünftig sein darf, oder aber zur vorschnellen 
Verabschiedung eigener Tradition. Kommuni-
kabilität muß gesucht und erarbeitet werden, 
aber sie darf nicht als schon realisiert vorausge­
setzt werden. 

Schließlich ist der Mensch theologisch gesehen 
auch dadurch über sich hinaus, daß er i n eine 
soteriologische B e z i e h u n g z u Jesus g e s t e l l t ist. 
Unter ethischem Blickwinkel hat er in ihm ein 
Vorbi ld und Beispiel, wie ein Leben in Freiheit 
u n d Solidarität, Vernunft u n d Hoffnung gelin­
gen kann. Freilich wird auch sichtbar, daß sol­
ches Leben K r e u z und Ärgernis nicht von vorn­
herein ausschließt; damit sind jene Konzepte 
kritisiert, die Freiheit nur an der Glückserwar­
tung des einzelnen oder am Eigeninteresse einer 
Gruppe festmachen. 

M e t h o d o l o g i s c h hat dies zur Folge, daß christ­
liche Ethik die unerläßliche Bewährung im H e u ­
te in Anknüpfung an die durch Jesus in Gang 
gekommene Erfahrungsgeschichte und in Rück-
bindung an die Gemeinde derer, in denen diese 
Wirkungsgeschichte als Ethos lebt, suchen muß. 
Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß dieser 
Ansatz bei der konkreten Durchführung auch 
hier und da zu Differenzen mit dem führt, was 
von einem autonomen Standpunkt aus als ver­
nünftig vertreten werden kann. Derartige Bruch­
stellen scheinen heute in der Bewertung der 
Abtreibung, in der Forderung nach einem Recht 
auf den Tod und in der Praktizierung nichteheli­
cher Lebensgemeinschaften deutlich zu werden. 
Die unverzichtbare Anstrengung, neuzeitliche 
Ethik und christliche Moral aus der gegenseitigen 
Abwehr zu einer fruchtbaren Begegnung zu füh­
ren, verbürgt nicht schon, daß am Ende dieser 
Anstrengung eine spannungsfreie Vermittlung 
stehen kann. 

1 Diese Entwicklung habe ich anhand wichtiger philoso­
phisch-ethischer Konzeptionen in meinem Buch «Ethik und 
Rationalität» (Düsseldorf 1980) aufzuzeigen versucht. Die 
dort dargestellten Modelle erheben allerdings weder An­
spruch auf Vollständigkeit noch wollen sie eine systemge­
schichtliche Zwangsläufigkeit unterstellen. 

2 Moralphilosophie, Bd. 1 (Freiburg 21904) 216. 
3 Das Ende der Neuzeit (Basel 1950) 103, vgl. 70f. 72f. 

93-105. 114t 120. 124f. Diese Diagnose bezweckt bei 
Guardini keine kulturkritische Restauration, sondern wird 
weitergeführt zur These von einer strukturell neuen Epoche, 
die ansatzweise bereits zu beobachten sei. 

4 Ders., aaO. 101, vgl. 120-124. 
5 Theonomie: Relig. i. Gesch. u. Gegenw. VI, 2. Aufl., 

1128. 
6 Ebd. 
7 Tillich, Die Überwindung des Religionsbegriffs in der 

Religionspihilosophie: ders., Gesammelte Werke, Bd. 1 
(Stuttgart 1959) 387. 

8 Ders., Religionsphilosophie: aaO. 347, vgl. 330f. 
9 Vgl. ders., Die Uberwindung, aaO. 386f.; Das System 

der Wissenschaften nach Gegenständen und Methoden: aaO. 
272f. 274-276; Religionsphilosophie: aaO. 330f. 

1 0 Ders., Über die Idee einer Theologie der Kultur: ders., 
Gesammelte Werke, Bd. 9 (Stuttgart 1967) 15-19. 25; Das 
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